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nummer 14 - XIII, Jahrgang
ein Blatt für l)pimatlid]g Art urib Kunft
öBbrudct unb oerlegt oon Jules Werber, Budibrucfterei, Bern

Bern, ben 7. Hpril 1923

2Bûd)' ctuf.
Von Gr win Sdjlup.

Wad)' auf, u)ad)' auf! Und atme Miblingsdüfte
Und trinke Sonnenfcbein Der Göttertrank

Durdjftrömt belebend, tuonnefam die Cüfte —
Gin Wintertraum ins ferne Hordmeer fank.

War's nur ein Craum? Bück' in des Baumes Krone,
Hur nackte .Arme recken fid) empor;
Dod) fiel)' — hernieder wallt Pom Sd)öpfertbrone
Das neue £eben — Segen bricht beruor!

Von Baum zu Baum fdjlingt fid) ein grün Gefcbmeide,
Gin Blütenzauber fd)ioebt durch 51 u'r und Cal.

Du krankes herz, erwach' aus tiefem Ceide!

Des Cenzes Sonne fei dein Boffnungsftrabl.

G=ass Sitte Seele. 05==£>

Montan non Mutt) S£ß albftetter. 14

Vei ihrem Eintritt fat) her ffkofeffor ïur3 non ber

Mrbeit auf, fdjrieb bann fein 2ßort fertig, erhob fid) unb

reid)te ihr mit einer Verbeugung bie ginger. Er hatte in

feinen..Bewegungen etwas Weberlegtes unb -3uriicthattenbes,

bas fie einfdjüdjterte. Sie ftanb ptötglidj unter betn Einbrud,
baft fie einen Mîann oon Verbienft, eine ihr unbetannte
©röfee, bie fie nid)t imftanbe mar einjufifjiäfeen, für fid) in
Mnfprud) nahm.

„Mtadjte es Stjuen nicht su fiel 9Kühe, hetsulommen?"
fragte er förmlich- „3d) habe 3hnen nämlid) allerlei mit=

ßuteilen; id) glaube, unfere Sache marfdjiert gar nicht übet."
Er rüdte in gefctjäftticher Mrt einen bequemen Stuhl für
fie neben feinen Difd). „Mteine Vüdjer haben Sie ertjal=

ten, nicht roahr? Unb ift es 3t)rten red)t, baft ich 3bnen
einen turgen ßettürengang burd) bas Mttertum fixiert habe?

Sooiel id) oerftehe, münfdjen Sie eine geroiffe methobifdje

Einführung in unfere ïulturellen ©runblagen. Es ift na=

türlich nur eine t)öd)ft tüdenhafte unb ungulän gtidje Sthge,
bie Sie auf biefe VSeife gu fehen befomnteu. Mber für bett

Mugenblict Wunen mir nicht mehr oiel anberes machen."

„Es ift gang bas, mas id) mir uninfdjte," fagte fie.

„Schon aus gerobbt ift mir eine fo herrliche SBett aufgc»

Qangen!" SOtit biefent Musruf tarn fie fid) plöhtid) ein=

faltig oor, unb fie uerftummte.

gaber betrachtete feine Mäget unb fuhr fort: „ Unb Sie
wollen alfo bas Mtittet ber (Sefchichte mähten, um biefe

ÏBelt irgenbtoie angupaden? Das roirb in 3hrem gati auch

ber hefte äßeg fein."

„Es ift mir tooI)I ber natürjidjfte."

„Mber toie fteljt's nun mit ber Spegialifierung, bie bas

Stubium mit fid) bringt? Die meiften grauen ertragen
bas ja tuobl nicht aus Störte, fonbern toe it fie eine geroiffe

SMaugelhaftigteit im Setbftberouhtfein haben; fie inerten es

gar nicht, roährenb ihnen ein Mmt ober ein Vein abftirbt.
Mun, bie Mtänner übrigens aud); aber es ift roeniger gu

oerberbeu unb mehr 8U geroinnen bei ihnen. Mn ben Mît
blic! ber männlichen Verufstrüppel haben mir uns ja aud)

feit einigen 3abrhuuberten getoöhnen Wimen. Vei ber grau
ift bie Mlifjgeftalt neuer. Mher toie, S i e mürben fid) ba

moht fcharf aufpaffen unb fid) an beut Madjteif attmählid)
ein fleines Uttgtüd aufgiehen?"

„3d) habe mir fdjon jeht bie greiheit gegeben, bas

Stubium auf3ufteden, meint es nicht geht. — Mber, öerr
Vrofeffor," unterbrach fie fid) beunruhigt, ,,id) halte Sie
ab. Sie toaren oorhin an ber Mrbeit; unb nun gtoingen Sie
fid) bagu, an meine mirttid) fo geringfügigen Mngetegew

heiten 31t beuten."

3hre Mebe fdjien ihn faft in Verlegenheit 6U bringen.
Er roarf ihr einen turgen, überrafchten Vlid 3U unb fagte:

„Mber id) bitte. Das gehört bochi gu meinem Veruf. —

Itebrigens mo maren mir? Unb motten Sie nicht bie 3adc

^ummsf'!4 - XM.ZchrgMg
Ein Llatt für heimatliche fZrt und t(unst
gedruckt und verlegt von ?ule5 werde,-, Uuchdruckerei, Lern

Kern, den 7. Rpril lY2)

uuî.
Von Lrwin Lchlup.

Mch' aus. wach' aus! ttuü atme Smdlmgsüüste
llncl trinke Sonnenschein! ver Löttertrank
vurchströmt beiebenct, wonnesam à Lüste

Cin ^intertraum ins serne Vorämeer sank.

LVar's nur ein Lraum? klick' in cies kaumes Krone,
vur nackte >ürme recken sich empor;
voch sieh' — hernieäer wallt vom Zchöpserthrone
Vas neue Leben — Legen bricht hervor!

Von kaum 2U kaum schlingt sich ein grün Keschmeicie,

Kin kiüteriXauber schwebt üurch 5!ur unä IaI.
vu krankes her^, erwach' aus tiesem Leicle!

Ves Lenges Lonne sei ciein hostnungsstrahi.

SSîîZg Eine Seele. -----
Roman von Ruth Waldstetter. 14

Bei ihrem Eintritt sah der Professor kurz von der

Arbeit auf, schrieb dann sein Wort fertig, erhob sich und

reichte ihr mit einer Verbeugung die Finger. Er hatte in

seinen Bewegungen etwas Ueberlegtes und Zurückhaltendes,

das sie einschüchterte. Sie stand plötzlich unter dem Eindruck,

daß sie einen Mann von Verdienst, eine ihr unbekannte

Größe, die sie nicht imstande war einzuschätzen, für sich in

Anspruch nahm.

„Machte es Ihnen nicht zu viel Mühe, herzukommen?"
fragte er förmlich. „Ich habe Ihnen nämlich allerlei mit-
zuteilen; ich glaube, unsere Sache marschiert gar nicht übel."
Er rückte in geschäftlicher Art einen bequemen Stuhl für
sie neben seinen Tisch. „Meine Bücher haben Sie erhal-
ten, nicht wahr? Und ist es Ihnen recht, daß ich Ihnen
einen kurzen Lektürengang durch das Altertum skizziert habe?

Soviel ich verstehe, wünschen Sie eine gewisse methodische

Einführung in unsere kulturellen Grundlagen. Es ist na-
tttrlich nur eine höchst lückenhafte und unzulängliche Skizze,
die Sie auf diese Weise zu sehen bekommen. Aber für den

Augenblick können wir nicht mehr viel anderes machen."

„Es ist ganz das, was ich mir wünschte," sagte sie.

..Schon aus Herodot ist mir eine so herrliche Welt aufge-

gangen!" Mit diesem Ausruf kam sie sich plötzlich ein-

faltig vor, und sie verstummte.

Faber betrachtete seine Nägel und fuhr fort: „ Und Sie
wollen also das Mittel der Geschichte wählen, um diese

Welt irgendwie anzupacken? Das wird in Ihrem Fall auch

der beste Weg sein."

„Es ist mir wohl der natürlichste."

„Aber wie steht's nun Mit der Spezialisierung, die das

Studium mit sich bringt? Die meisten Frauen ertragen
das ja wohl nicht aus Stärke, sondern weil sie eine gewisse

Mangelhaftigkeit im Selbstbewußtsein haben; sie merken es

gar nicht, während ihnen ein Arm oder ein Bein abstirbt.

Nun. die Männer übrigens auch; aber es ist weniger zu

verderben und mehr zu gewinnen bei ihnen. An den An-
blick der männlichen Berufskrüppel haben wir uns ja auch

seit einigen Jahrhunderten gewöhnen können. Bei der Frau
ist die Mißgestalt neuer. Aber wie, Sie würden sich da

wohl scharf aufpassen und sich an dem Nachteil allmählich
ein kleines Unglück aufziehen?"

„Ich habe mir schon jetzt die Freiheit gegeben, das

Studium aufzustecken, wenn es nicht geht. — Aber. Herr
Professor," unterbrach sie sich beunruhigt, „ich halte Sie
ab. Sie waren vorhin an der Arbeit; und nun zwingen Sie
sich dazu, an meine wirklich so geringfügigen Angelegen-

heilen zu denken."

Ihre Rede schien ihn fast in Verlegenheit zu bringen.
Er warf ihr einen kurzen, überraschten Blick zu und sagte:

„Aber ich bitte. Das gehört doch zu meinem Beruf.
Uebrigens wo waren wir? Und wollen Sie nicht die Iacke
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ablegen? Cs ift tühl b raufe eri, fo ein 5Rüd)d)Iag, wie wir
ifen manchmal im 3uni haben." *

t£r hing Sorgfältig Cfearlottens 3ade am Dürnagel auf.
Sie faf> nun in ber tleibfamen weifeen 23lufe oeränbert,
noch mäbcfe-enhafter unb garter aus. Kr beachtete es mit
einem raieben S3lid. Dann nahm er feinen SBle.iftift gur

£aub unb fuhr fort, inbem er bamit fpielte unb tieine

Striche geichnete: „fftit 3ferer grau äftutter, glaube ich, läfet

fid) alles gang gut an. Sie fucfeit ja wohl im ©runbe
nicht allguoiel Fühlung mit ber fehlleiten SÜtenfchheit unb

wirb bas Sltleinfein nicht übet ertragen. Unb als ein ge»

wiffer nötiger SBiberjhrud) unb (Segenpol genügt oielleichit

bie abwefeitbe Dodjter ebenfogut wie bie gegenwärtige."

Charlotte ladjte, unb gäbet fuhr fort: „SBir haben uns
aber gar nicht filecht oerftanben, unb id) glaube, fcfeon

jefet ift ber ÜBiberftanb 3ferer grau SDÎutter faft nur nod)

eine ©ewohnbeitsfadje. Shirb nicht grau £>od) mit ber

3eit förmlich erwarten unb barauf gefpannt fein, bafe man
ben Schritt gegen ihren SBitten unternimmt?"

„Sie tennen 501 ama gut," fagte. Charlotte.
„Cs fdjeint mir wirtlid), 3ferem Sprung in bas neue

Clement wirb in einigen ©îonaten nichts SBefentlidjies im
Sßege fteljen, falls Sie nid)t geneigt fiitb, fid) felber ein

3>inbernis 3U bauen? Sie fiitb bod) als Dalbwaife — oer»

geifeen Sie biefe grage — eittigermafeen felbftänbtg?"
„3d) habe über eine fleine Summe gu oerfügen, bie

gum Stubium tnapp reidjen foltte. Vom übrigen hat meine

föiutter bie Stufeniefeung."

„Stlfo tonnen Sie' fid) eigentlich über 3br,e Chancen

nicht betlagen!"

„Oh, feit id) nidfit mehr oon jebermann nur als ein

oerfchtobenes ©efdjäpf angefehen werbe, bin ich ein neuer

SDÎertfch- 3d) habe 3hnen oiel mehr gu bauten, als Sie

wiffert," fagte Charlotte ernfthaft unb errötete.

gaber hatte bisher feine Sefudjerin taum angefehen

uttb bas ©efpräd) fo turg angebunben unb faft gefcT)äfts=

mäfeig geführt, bafe Charlotte ein peinfidjes ©efühl nicht

los würbe, als tarne fie ihm ungelegen ober hätte ihn mit
irgettb etwas oerftimmt. 23ei ihren tefeten Shorten jebod)

ging eine Veränberung in feinen 3ügen oor; aber et hielt
ben 23IicE uod) immer auf bie mit bem 23leiftift fpielenbe

£>anb gerichtet, währenb er madjibentlidj fagte: „SBiefo fan»

ben Sie eigentlid) nicht früher ©elegenheit, fid) gegen irgenb»

wen ausgufprechen?"

Sie bad)te nach'- „Vielleicht aus mehreren ©rünben.

3d) war es nie gewohnt, jemanben um etwas angugehen.

Von einer wohlergogenen jungen Dame erwartet man bas

nicht. Unb bann tonnte id) nicht oon einem beftimmten
Debensplart fprechen, wie eine grau, bie Stergtin ober Schau»

fpielerin ober Hrantenfdjwefter werben will, unb für weldje

bas ein Cnbgiel ift. 3d) mochte bod) ben Deuten nicht ja»

gen, bafe es fid) um — um mein 3nneres, um bie Seele

hanbelt." Sie fagte bas leife unb errötete nod) mehr.

Cs herrfdjte plöfelidj eine embere Stimmung im Staunte,

gaber ftüfete ben Hopf in bie föanb unb fah gu S3oben.

Hub Charlotte hub nach einer fteinen SBeile wieber an:

„3d) rebe ba fo harmlos oon „Seele", wie oon einem

felbftoerftänblichen 'Begriff. 3d) mufe fd)on auf 3hre Stach»

ficht red)nen. 3d) habe nod) nicht gelernt, mich fdjarf unb

genau ausgubrüden; bas betümmert mid) oft. Die ©e»

legenheit hat mir gefehlt, über Dinge gu fprechen, bie nicht
gum Stiltag gehören. Hub ich weife wohl, bie ©ebauten
gehen ebenfofehr aus ben ©efpradjen heroor wie bie 63c»

fprächc aus ben ©ebauten."

„SBarum rechtfertigen Sie fid)?" fagte gaber unb warf
ihr einen rafdj aufblifeenben 93ticl gu. „Cs ift bod) nur
uaio oou einer gewiffen Strt oon SBiffenfcfeaft, bafe fie

Segriffe abguturt meint, bie 3ah'rtaufenbe beherrfcht haben

unb aus ber tiefften meufdjlichen Veranlagung ftammen;
Vor allem, wenn fie nid)ts Vefferes an ihre Stelle gu

fefeen weife. VSas wollen wir benn bem 5Bienfd)en Ve=

griffe überpflangen, bie ohne Sinnbilblidjteit fiitb! SBeun

wir jahrtaufenbelang gwifdjen Dag unb Stacht hingebämmert
haben, wie follen wir uns nun plöfelid) im Dageslidfi ober

gar nur bei, einem gufälligen erbärmlichen Daternenfchein

wohlfiihten? §ier brintten lebt bod) nod) bie Stacht oon
allen alten Säljrtaufenben!" gaber flopftc fid) bei biejen
SBorten mit ben gingerlnödjetn auf feine elegante 53emb=

bruft, unb bie plöfelidje heftige ©ebärbe wirtte in biefem

Stugenblid faft erfdjredenb aufrichtig.
Charlotte fat) ihn mit grofeen, nadjbcittlidjen Singen an.

„Darin," fagte fie halblaut, „barin roerben wir immer oer»

fd)ieben fein: SJtau ficht SJtäimer, bie gang in einem hellen

Verftanbestreis leben, unb babei geben fie bod) nicht alles

50tenfd)tidje preis; aber wir to muten nie los oorn &alb»
buntel; plöfelid) fteigt etwas auf unb wjrb mächtig, nie»

marib begreift, warum unb woher; unb wenn bas einmal
aufhört —"

„3a, bas iperg im Dunlel unb ben Hopf in ber Seile,
bas müfete einmal eine grau guftanbe bringen. — Hebet»

gens, glauben Sie nur nicht, bafe bas intelleftuetle Heber»

gewidjt fid) nidjt bei jebettt SRenfdjen rächt." gaber war
aufgeftauben unb bewegte feine Heine, fdjlanle unb ncr»

oige ©eftalt, bie ber ftarfe Sdjäbel frönte, mit turgen,
energifefeen Schritten auf bem Deppid) hin unb her. Vlöfe»

lieh blieb er oor Charlotte fteljen ,unb fagte, inbem er

fid) läffig mit ber Sanb auf ben Schreibtifd) ftüfete: ,,Se»

hen Sie einmal meine gamilie. SJiein ©rofeoater militer»
lidjerfeits, ber SStathematiter, hat fein Heben gwar foweit
normal hingebracht. Doch gab es Seiten, in betten fein

Sonberlingswefen immerhin ftart pfgdjopattjifdjen Cinfchtag

geigte. Seine Dod)ter hat bie ©leichigewichtsftörung geerbt,

giir meine Sftutter war es ein gtofees ©liid, bafe fie meinen

Vater neben fid) hatte, ber bie Slusgeglidjenljeit in Ver»

fon ift, unb oielleicfet auch, bafe fie nicht alt würbe. So
tarn es nur gu temporären Sdjwantungen. Stber bann,
bei meiner Sdjwefter, bie allein geblieben ift — ficfeerlidj

aus beftein 3nftinft — ba hat es fid) ooltenbet. Sie er»

gählte mir einmal, oiele 3ahre oor ihrem — Hnglüd, einen

Draum, ber mir feitljer oft in ben Sinn gefornmert ift:
fie fat) fid) gang allein mitten im Stether unb mich in
weiter gerne. Hnb fie rief mir gu: „Siefeft bu, fo bin
id) losgeföft unb abgefonbert, ich habe ttid)t einmal Duft
um mid), fonbern nur biefen ftofflofeit Stether!" Sie fagte,
es fei ein unbefcfereiblidjes, entfefeliches ©efühl gewefen. Das
war oielleidjt brei ober oier Salj're, beoor fie ben Dob
gefudjt hat."

gaber fefewieg. Charlotte war aufmertfam feiner Stebc

OIL LLlMLU X^OONL

ablegen? Es ist kühl draußen, so ein Rückschlag, wie wir
ihn manchmal im Juni haben." '

Er hing sorgfältig Charlottens Jacke am Türnagel auf.
Sie sah nun in der kleidsamen weißen Bluse verändert,
noch mädchenhafter und zarter aus. Er beachtete es mit
einem raschen Blick. Dann nahm er seinen Bleistift zur
Hand und fuhr fort, indem er damit spielte und kleine

Striche zeichnete: „Mit Ihrer Frau Mutter, glaube ich, läßt
sich alles ganz gut an. Sie sucht ja wohl im Grunde
nicht allzuviel Fühlung mit der schlechten Menschheit und

wird das Alleinsein nicht übel ertragen. Und als ein ge-

wisser nötiger Widerspruch und Gegeirpol genügt vielleicht
die abwesende Tochter ebensogut wie die gegenwärtige."

Charlotte lachte, und Faber fuhr fort: „Wir haben uns
aber gar nicht schlecht verstanden, und ich glaube, schon

jetzt ist der Widerstand Ihrer Frau Mutter fast nur noch

eine Eewohnheitssache. Wird nicht Frau Hoch mit der

Zeit förmlich erwarten und darauf gespannt sein, daß man
den Schritt gegen ihren Willen unternimmt?"

„Sie kennen Mama gut," sagte. Charlotte.
„Es scheint mir wirklich, Ihrem Sprung in das neue

Element wird in einigen Monaten nichts Wesentliches im

Wege stehen, falls Sie nicht geneigt sind, sich selber ein

Hindernis zu bauen? Sie sind doch als Halbwaise — ver-
zeihen Sie diese Frage — einigermaßen selbständig?"

„Ich habe über eine kleine Summe zu verfügen, die

zum Studium knapp reichen sollte. Vom übrigen hat meine

Mutter die Nutznießung."

„Also können Sie^ sich eigentlich über Ihre Chancen

nicht betlagen!"

„Oh, seit ich nicht mehr von jedermann nur als ein

verschrobenes Geschöpf angesehen werde, bin ich ein neuer

Mensch. Ich habe Ihnen viel mehr zu danken, als Sie
wissen," sagte Charlotte ernsthaft und errötete.

Faber hatte bisher seine Besucherin kaum angesehen

und das Gespräch so kurz angebunden und fast geschäfts-

mäßig geführt, daß Charlotte ein peinliches Gefühl nicht

los wurde, als käme sie ihm ungelegen oder hätte ihn mit
irgend etwas verstimmt. Bei ihren letzten Worten jedoch

ging eine Veränderung in seinen Zügen vor: aber er hielt
den Blick noch immer auf die mit dem Bleistift spielende

Hand gerichtet, während er nachdenklich sagte: „Wieso fan-
den Sie eigentlich nicht früher Gelegenheit, sich gegen irgend-

wen auszusprechen?"

Sie dachte nach. „Vielleicht aus mehreren Gründen.

Ich war es nie gewohnt, jemanden um etwas anzugehen.

Von einer wohlerzogenen jungen Dame erwartet man das

nicht. Und dann konnte ich nicht von einem bestimmten

Lebensplan sprechen, wie eine Frau, die Aerztin oder Schau-

spielerin oder Krankenschwester werden will, und für welche

das ein Endziel ist. Ich mochte doch den Leuten nicht sa-

gen, daß es sich um ^ um mein Inneres, um die Seele

handelt." Sie sagte das leise und errötete noch mehr.

Es herrschte plötzlich eine andere Stimmung im Raume.

Faber stützte den Kopf in die Hand und sah zu Boden.
Und Charlotte hub nach einer kleinen Weile wieder an:

„Ich rede da so harmlos von „Seele", wie von einem

selbstverständlichen Begriff. Ich muß schon auf Ihre Nach-

sicht rechnen. Ich habe noch nicht gelernt, mich scharf und

genau auszudrücken! das bekümmert mich oft. Die Ge-
legenheit hat mir gefehlt, über Dinge zu sprechen, die nicht

zum Alltag gehören. Und ich weiß wohl, die Gedanken
gehen ebensosehr aus den Gesprächen hervor wie die Ge-
spräche aus den Gedanken."

„Warum rechtfertigen Sie sich?" sagte Faber und warf
ihr einen rasch aufblitzenden Blick zu. „Es ist doch nur
naiv von einer gewissen Art von Wissenschaft, daß sie

Begriffe abzutun meint, die Jahrtausende beherrscht haben

und aus der tiefsten menschlichen Veranlagung stammen.

Vor allem, wenn sie nichts Besseres an ihre Stelle zu

setzen weiß. Was wollen wir denn dem Menschen Be-
griffe überpflanzen, die ohne Sinnbildlichkeit sind! Wenn
wir jahrtausendelang zwischen Tag und Nacht hingedämmert
haben, wie sollen wir uns nun plötzlich im Tageslicht oder

gar nur bei einem zufälligen erbärmlichen Laternenschein
wohlfühlen? Hier drinnen lebt doch noch die Nacht von
allen alten Jahrtausenden!" Faber klopfte sich bei diesen

Worten mit den Fingerknöchcln auf seine elegante Hemd-

brüst, und die plötzliche heftige Gebärde wirkte in diesen,

Augenblick fast erschreckend aufrichtig.
Charlotte sah ihn mit großen, nachdenklichen Augen an.

„Darin." sagte sie halblaut, „darin werden wir immer ver-
schieden sein: Man sieht Männer, die ganz in einem hellen

Verstandeskreis leben, und dabei geben sie doch nicht alles

Menschliche preis: aber wir kommen nie los vom Halb-
dunkel: plötzlich steigt etwas auf und wjrd mächtig, nie-

mand begreift, warum und woher: und wenn das einmal
aufhört

„Ja, das Herz im Dunkel und den Kopf in der Helle,
das müßte einmal eine Frau zustande bringen. — Uebri-

gens, glauben Sie nur nicht, daß das intellektuelle Ueber-

gemicht sich nicht bei jedem Menschen rächt." Faber war
aufgestanden und bewegte seine kleine, schlanke und ner-
vige Gestalt, die der starke Schädel krönte, mit kurzen,

energischen Schritten auf dem Teppich hin und her. Plötz-
lich blieb er vor Charlotte stehen .und sagte, indem er

sich lässig mit der Hand auf den Schreibtisch stützte: „Se-
hen Sie einmal meine Familie. Mein Großvater niütter-
licherseits, der Mathematiker, hat sein Leben zwar soweit
normal hingebracht. Doch gab es Zeiten, in denen sein

Sonderlingswesen immerhin stark pspchopathischen Einschlag

zeigte. Seine Tochter hat die Gleichgewichtsstörung geerbt.

Für meine Mutter war es ein großes Glück, daß sie meinen

Vater neben sich hatte, der die Ausgeglichenheit in Per-
son ist, und vielleicht auch, daß sie nicht alt wurde. So
kam es nur zu temporären Schwankungen. Aber dann,
bei meiner Schwester, die allein geblieben ist ^ sicherlich

aus bestem Instinkt — da hat es sich vollendet. Sie er-

zählte mir einmal, viele Jahre vor ihrem — Unglück, einen

Traum, der mir seither oft in den Sinn gekommen ist:
sie sah sich ganz allein mitten in. Aether und mich in
weiter Ferne. Und sie rief mir zu: „Siehst du, so bin
ich losgelöst und abgesondert, ich habe nicht einmal Luft
um mich, sondern nur diesen stofflosen Aether!" Sie sagte,

es sei ein unbeschreibliches, entsetzliches Gefühl gewesen. Das
war vielleicht drei oder vier Jahre, bevor sie den Tod
gesucht hat."

Faber schwieg. Charlotte war aufmerksam seiner Rede
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gefolgt urtb 1)0rte nod) bie Sdjwiugung feiner
legten ©Sorte. ©föbtidj tourbe fie fid) mieber

ber ©egenroart bemüht. Der laum fdiien ityr

enger um fie gemorbcn su fein; Sd6er mar feine

unbefannte ffiröfee mehr; fie mertte, baff Tic ihn
mit einem warmen ©efiibl umgab.

„Die latur sieht bocb immer il>re Sfblufe»

folgerung," börte fic ihn fagen.

„©in furchtbares ©efeb," gab fie halblaut
turiicf.

'

Saber judte bie Idjfeln, unb toäbrenb er

auf feine Sufefpifcen fab, Tagte er in ernftem unb

trodenem Don: „©s lommt nur barauf an, mit
wieoict ©ewufjtbeit man ben gegebenen Datfadjen

gegenüber ftebt." Dann richtete er fid) auf,
wanbtc fid) energifd) um unb fing an, auf fei»

nein Sdjreibtifdj allerlei Sdjriftlidjïeiten bin unb

ber su rüden. Sie magte nidjt, nod) einmal an
bas Dbema 311 rubren unb fdjwicg. ©r nabnt
iet3t einen groben ©riefumfdjlag mit austänbifdjen
IDtarten in bie Sjaub, fdjob itjn ibr 31t, obne auf»

Sufeben, unb Tagte, iitbem er ben Singer barauf=

bielt: „Dies entfdjeibet über meine 3uïunft. ©in

luf tiad) Imeriïa."
„Sie toollen oon bier fort?" rief-fie aus,

unb bie ebrlidjfte ©nttäufdjung Hang aus ibrer
Stimme.

„3d) mill nidjt, bas ift es eben," antwortete

er leife, unb toäbrenb fid) feine ©ewobntc iro»

nifdje ©tienc nidjt oeränberte, Taben bie klugen
mit ernftem ©tid ins fleere.

„©leiben Sie bod) bei uns!" fagte fic ein»

fadj. Sie batte ibre oorberige Sdjeu gana oer»
loren. Kr ftanb fdjweigcnb oor feinem Schreib»
tifd), fab auf ben amerilanifdjen ©rief unb trom»
incite ein roenig mit ben Singern ber linlen Saitb.
©barlotte munberte fid); fie batte ben ©inbrud,'
als fei er oerlegen, lud) fie mürbe plöfelid) oon btefer
©erlegenbeit befallen, unb fic erbob fid) unb langte ibr
3adet oorrt fflagel. Saber brebte fid) mit einem lud t)er=

urn, als erwache er aus tiefem ladjibenlen, unb b'alf ibr
in bie lermel. ©r tat es, obne fie mit einem Singer 311

berühren. Ils fie auffdjaute, um fid> 3u oerabfebieben, be=

gegnete fic feinen lugen, bie mit einem ftarlen unb ge»

banlenoollen Slid auf fie gerid)tet waren, ©r fab fo=

gleid) meg.

„©Sas badjte er nur in jenem ©toment?" fragte fid)
©barlotte, als fie nadj turner 3eit bas fianbl)äusdjen oer»
lieb unb burdj ben grilnumbagten ©ßeg ber ©orftabt su»
fdjritt. „Dad>te er nidjt gleichzeitig ait mid) als ©cgen»
märtige unb atidj über mid) mie aus meiter ©ntfernung?"
Xlnb

^

ber feltfame lusbrud* feiner lugen prägte fid) ibr
mit jener ©rtnuerurtgstreue ein, mit ber itjr ©ebädjtnis bie
Heiuften ©ini3ell)eiten in Sabers ©3efcn unb ©cnebmen fdjein»
bar ohne ihr eigenes ©Sollen feftbiclt.

Iis ©barlotte ben ©rofeffor oertaffen hatte, fab er
nodj eine ©Seile, ben Stopf aufgeftüljt unb in ©ebanfen
oerfunfen, in feinem Irbeitsftubl. Dann ftanb er plöfc
lid) auf, ging rafd) unb obne 3ögem, roie ein ©tenfdj, ber

Oolttried Herzig : Sbciid.

einem unbemufjten ©riebe folgt, 311 bem oon feiner ©e=

fudjerin oerlaffenen ©lab, nahm 00m Seffelrilden ein Heines

Stiffen ab, an bas ©barlotte ihren Stopf gelehnt hatte,

unb hielt es an fern ©efidjt, toäbrenb er ein paarmal

tief atmete, bie lugen gefcbloffen, als föge er einen ©e»

rud) ein, ber bem Seinen anhaftete. Darauf hing er es

baftig mieber bin unb ging an feinen ©lab surüd. ©r

arbeitete aber nicht, fonbern fpielte mit feinem Sebcrseug

ober fab miibig, ben Stopf in bie £>anb geftübt. ©nblid)

erhob er fid), nahm ben £>ut 00111 läget unb ging ins

Sreie.

©s hatte oor lurjem 311 regnen aufgehört; bie ©ö=

gel 3mitfdjerten mieber, unb ihr ©efaug tönte fcudjt unb

fdjntelgenb in ber maffergefdjwängerten fiuft. ©ctblidjc

Sonnenftrablen fielen auf eiti3etne Stellen ber fianbfebaft.

©om ©oben unb aus bem hoben ©rafe ftieg ein wiirgtger
©erud) auf.

Saber nahm bies altes mabr, unb es fdjieu ihm, als

erlebte er auf einmal alte bie Seübfommerabenbe oergan»

gener 3abre mieber mit ihrem Duft, ihrer langen Stfar»

beit unb Unb berauffteigenben Stühle, unb mit jenem ®e»

fühl bes ©Soblfeins, bas il)» als jungen ©îcnfdjcn 3»
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gefolgt und hörte noch die Schwingung seiner

letzten Worte. Plötzlich wurde sie sich wieder
der Gegenwart bemüht. Der Raum schien ihr
enger um sie geworden zu sein: Faber war keine

unbekannte Gröhe mehr: sie merkte, dah sie ihn
mit einem warmen Gefühl umgab.

„Die Natur zieht doch immer ihre Schluß-

folgeruug," hörte sie ihn sagen.

„Ein furchtbares Gesetz," gab sie halblaut
zurück.

^

Faber zuckte die Achseln, und während er

auf seine Fußspitzen sah, sagte er in ernstem und
trockenem Ton: „Es kommt nur darauf an. mit
wieviel Bewußtheit man den gegebenen Tatsachen

gegenüber steht." Dann richtete er sich auf,

wandte sich energisch um und fing an, auf sei-

nem Schreibtisch allerlei Schriftlichkeiten hin und

her zu rücken. Sie wagte nicht, noch einmal an
das Thema zu rühreu und schwieg. Er nahm
jetzt einen großen Briefumschlag mit ausländischen
Marken in die Hand, schob ihn ihr zu, ohne auf-
zusehen, und sagte, indem er den Finger darauf-
hielt: „Dies entscheidet über meine Zukunft. Ein
Ruf nach Amerika."

„Sie wollen von hier fort?" rief-sie aus,
und die ehrlichste Enttäuschung klang aus ihrer
Stimme.

„Ich will nicht, das ist es eben," antwortete

er leise, und während sich seine Gewohnte iro-
nische Miene nicht veränderte, sahen die Augen
mit ernstem Blick ins Leere.

„Bleiben Sie doch bei uns!" sagte sie ein-
fach. Sie hatte ihre vorherige Scheu ganz ver-
loren. Er stand schweigend vor seinem Schreib-
tisch, sah auf den amerikanischen Brief und trom-
melte ein wenig mit den Fingern der linken Hand.
Charlotte wunderte sich: sie hatte den Eindruck/
als sei er verlegen. Auch sie wurde plötzlich von dieser

Verlegenheit befallen, und sie erhob sich und langte ihr
Jacket vom Nagel. Faber drehte sich mit einem Ruck her-

um. als erwache er aus tiefem Nachdenken, und half ihr
in die Aermel. Er tat es, ohne sie mit einem Finger zu

berühren. Als sie aufschaute, um sich zu verabschieden, be-

gegnete sie seinen Allgen, die mit einem starken und ge-
dankenvollen Blick auf sie gerichtet waren. Er sah so-

gleich weg.

„Was dachte er nur in jenem Moment?" fragte sich

Charlotte, als sie nach kurzer Zeit das Landhäuschen ver-
ließ und durch den grünumhagten Weg der Vorstadt zu-
schritt. „Dachte er nicht gleichzeitig an mich als Gegen-
wärtige und auch über mich wie aus weiter Entfernung?"
Und der seltsame Ausdruck seiner Augen prägte sich ihr
mit jener Erinnerungstreue ein, mit der ihr Gedächtnis die
kleinsten Einzelheiten in Fabers Wesen und Benehmen schein-
bar ohne ihr eigenes Wollen festhielt.

Als Charlotte den Professor verlassen hatte, saß er
noch eine Weile, den Kopf aufgestützt und in Gedank-en
versunken, in seinem Arbeitsstuhl. Dann stand er pkötz-
lich auf. ging rasch und ohne Zögern, wie ein Mensch, der

SoMneU Uei-Ng ' Nbeiici.

einem unbewußten Triebe folgt, zu dem von seiner Be-

sucherill verlassenen Platz, nahm vom Sesselrücken ein kleines

Kissen ab, an das Charlotte ihren Kopf gelehnt hatte,

und hielt es an sein Gesicht, während er ein paarmal

tief atmete, die Augen geschlossen, als söge er einen Ge-

ruch eili, der dem Leinen anhaftete. Darauf hing er es

hastig wieder hin und ging an seinen Platz zurück. Er

arbeitete aber nicht, sondern spielte mit seinem Federzeug

oder saß müßig, den Kopf in die Hand gestützt. Endlich

erhob er sich, nahm den Hut vom Nagel und ging ins

Freie.

Es hatte vor kurzem zu regnen aufgehört: die Vö-

gel zwitscherten wieder, und ihr Gesang tönte feucht und

schmelzend in der wassergeschwängerten Luft. Gelbliche

Sonnenstrahlen fielen auf einzelne Stellen der Landschaft.

Vom Boden und aus dem hohen Grase stieg ein würziger

Geruch auf.

Faber nahm dies alles wahr, und es schien ihm, als

erlebte er auf einmal alle die Frühfommerabende vergan-

gener Jahre wieder mit ihrem Duft, ihrer langen Klar-
heit und lind heraufsteigenden Kühle, und mit jenem Ge-

fühl des Wohlseins, das ihn als jungen Menschen zu
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(ïesnmlcinsid)t uon Eepsin.
Im Hintergrund über dem Dorfe die Sanatorien; im Vordergrund das Dorf mit der

Sommersanfang ftets burdjbrungen uttb bas er bamats wie
bie Erwartung eines fommenben (Sittels empfuttben batte.
Die ©ßärrite nnb Spannung xtitb bie jugenblicbe Sattgig*
feit, bie ifjn erfüllte, mar 31t befeligenb, als bafî er wiber*
ftanben hätte, ficf) if>r auf eine fur,5e ©Beile mit Snbrunft
bitt3ttgeben. ©ber unmerflid) erft, bann immer überzeugen*
ber fpürte er, toie unter bem Drttd ber jerlegenben ©e=

bauten bie freubige ©mpfittburtg erlahmte unb einer in*

ftinftioeu Scfjett toicfj, unb toie ein ihm längft oertrautes
(Sefiibl einfam unb faft ängftlicben Setbftbefibes ihn er*

griff unb oon ber (ocfenbeit ©uhettwelt abfonberte. ©r febrte
plöblieb mitten im gelbwege um. Unb nach wenigen 9Jti*

nuten fah er 511 £aufe unb febrieb mit fteiuen, ftaren ta*

teinifeben Sudjftabett ©totrçen aus einem golianten ab.

(gortfebung folgt.)

Stuf fonniger Sergbatbe, in ausfiebtsreieber ööbe liegt
bas ©ergborf mit feineu Sanatorien unb Klinifen: Sepfitt.

©ort ©igle führt bie Kabnrabbabn auerft burd)
reidjes ©ebgeläitbe, bafb geht's bureb Dartnenwälber.f'
bann folgen Sergtuiefen, unb oor uns liegt fiepfin, oft»
bas waabtlänbifcbe Daoos genannt. ©Bohl fiitben hier?

toie bort Kraule Reifung im ööbenllima, auch ber'

erfte ©inbrud mag ber gleiche fein. ©her hier febtoeift
ber ©tief ungebinbert oott ber ©bene bis in bie f)öcb*

fte.n ©erge, toäbreub man im ©iinbnerborf oief mehr
bas (Sefiibl ber ©bgcfdjloffenbeit bat, jenem gernfein
int êocbtat, bas uns jeben Dag 311 toieberboleit fdjeint,
man fei ba, um Seifung 31t fueben. jßepftrt liegt freier,
©or uns bas ©boitai, bie toeite ©bene mit ihrem
©etriebe unb öaftett, bereit gabrifpfeife bis 311 uns
berauftöut. Senfeits bie ©erge, oor allem bie alles
iiberragettben Dents bu ©tibi, bereit ©ipfel freuitbficb
berilbergrüben. 3n ihrer ganzen.2Bud)t 3oioeit fje fiel)

uns: ©on ber mit Sdjitee unb ©is bebrängten Stirne
bis 311 bert ©Bälbern unb ©tiefen 3U ihren giihett, bic

fid) in ben ©Jîaeanberwiitbiittgett ber ©hotte haben. Unb
gleicbfant als ©egenftiief bagu bie Dent be ©tordes,
bereu gwei ©ipfel bas gatt3e Dal 3U beberrfebett fcbeinen.
Unb wirflieb blibt im Strahl ber untergebenben Sonne
bort oben ein genfter auf, bas uns fagt, baff ftarfe
geftungen ben ©3illen bes ©erggeiftes 31t umterftüben

gewillt fittb. Dagwifdfen in weiter gerne ber ©lacier
bu Drient unb einige ©iertaufenber.

Das iefjige Dorf mit feinen ungefähr 3000 ©in*
wobnern war urfpriinglicf) eine fleine ©nfieblung; im
Sabre 1439 noch war es ©igentum bes Saufes Gaoopen.
©ber als bie ©erner über ben ©ol be ©illou ins ©e=
biet ber mächtigen Saooparbett einbrangen unb biefe
befriegtett, ba mag ihnen auch ber fcbittucfe ©ergort
gefallen haben. Sd)on 1445 befant fiepfitt unter
ihrer Serrfcbaft eine Kirche, bie noch heute ficht. Sebe
©Bodje einmal ftieg oott ©igle ein ©riefter in bie £öbe,
um bie ©Reffe 311 lefen. ©rft 1702 würbe fiepfiit eine

oon ©igle unabhängige Kircbgemeinbe.
©Bie farn's, bah aus beut einfachen ©ergborf ein

Kurort für Duberfutöfe würbe? Die erften, welche bie
Söhenluft als Deilfaftor erfannten, waren eigentlich
bie ©ewobner oott fiepfitt felbft. Dr. Segencenet, ber
um 1830 in ©igle als ©rgt praltigierte, hatte bie
giittftige ©Birlung ber j£»öhe halb erfaunt. Um biefe
3eit war ber Kretinismus int ©Ballis noch fehr oer*
breitet, uttb Dr. ©egencenet gäblte unter ben 1600 ©e*
wobnern oon ©igte nicht weniger als 40, b-erett 3u*
ftanb als mehr ober weniger ibioteuhaft bezeichnet wer*

Kirdrc. bert muhte. 3ur ©rholung fehiefte er folche Kinber nach

fiepfiu, unb er tonnte fehen, wie fie nach eitt ober gwei
Sahren gefuttb uttb lebhaft ins Dal gurüdtebrten. ©r wieber*
holte bie ©erfttdfe unb ftellte feft, bah eine Teilung nur ein*
trete, wetttt bie grohen gontanellen unb ©äfjte bes Schä*
bels noch nicht oerfnöcbert waren: Das ffföhenffima hatte
alfo auf bas ©Badjstum ber Knodjen einen ©influh aus*
geübt, ©ott hier war es nur uod) ein Sdjritt, bie gleichen
Kuren an rhacbitifchen uttb ffrofulöfen Kinbern 311 oerfuchen.
©ueb hier waren bie ©efultate fehr günftige.

Sollte ttad) biefern ermutigenben ©ttfang nicht auch
bie ©Bildung bes £öbenllirnas auf bie Kungentuberfulofe
oerfuebt werben? ©Ile Krauten hat Dr. ©e3encertet in fiepfiit
nicht heilen tonnen, aber er glaubte bod) in oieleit gälten
bets ©Rittet in bie £anb befommen 31t haben, über bie
Kraufbeit ©Keifter gu werben. Unb ein anberer ©r3t bat
biè ffieobacbtuttg gemacht, bah fonftitutionetle ©rfranfungen
in Kepfirt fehr feiten, bie ©btpfe fogufagett unbefannt ift beir
gefatttien ©eoölferung bes ©ergborfs, es fei beim bei fol*
eben, bie fie aus ber ©bette mit heimgebracht haben.

Um bie ©Bulling bes ööbenflirnas auf ben menfdflicben
Körper 311 oerftehen, tittth man fie in bie eingelnen gaftoreu
zerlegen:

Die ©einheit ber fiuft ift oft unterfucfjt worben; ihr
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Sommersanfang stets durchdrungen und das er damals wie
die Erwartung eines kommenden Glücks empfunden hatte.
Die Wärme und Spannung und die jugendliche Vangtg-
keil, die ihn erfüllte, war zu beseligend, als das; er wider-
standen hätte, sich ihr auf eine kurze Weile mit Inbrunst
hinzugeben. Aber unmerklich erst, dann immer überzeugen-
der spürte er, wie unter dem Druck der zerlegenden Ge-
danken die freudige Empfindung erlahmte und einer in-
stinktiven Scheu wich, und wie ein ihm längst vertrautes
Gefühl einsam und fast ängstlichen Selbstbesihes ihn er-
griff und von der lockenden Außenwelt absonderte. Er kehrte

plötzlich mitten im Feldwege um. Und nach wenigen Mi-
nuten saß er zu Hause und schrieb mit kleinen, klaren la-
teinischen Buchstaben Notizen aus einem Folianten ab.

sFortsetzung folgt.)

Leysin.
Auf sonniger Berghalde, in aussichtsreicher Höhe liegt

das Bergdorf mit seinen Sanatorien und Kliniken: Leysin.
Von Aigle führt die Zahnradbahn zuerst durch,

reiches Nebgelände, bald geht's durch Tannenwälder,'!
dann folgen Bergwiesen, und vor uns liegt Leysin, off)
das waadtländische Davos genannt. Wohl suchen hier?

wie dort Kranke Heilung im Höhenklima, auch der'
erste Eindruck mag der gleiche sein. Aber hier schweift
der Blick ungehindert von der Ebene bis in die hoch-
sten Berge, während man im Vündnerdorf viel mehr
das Gefühl der Abgeschlossenheit hat, jenem Fernsein
im Hochtal, das uns jeden Tag zu wiederholen scheint,

man sei da. um Heilung zu suchen. Leysin liegt freier.
Vor uns das Rhonetal, die weite Ebene mit ihrem
Getriebe und Hasten, deren Fabrikpfeife bis zu uns
herauftönt. Jenseits die Berge, vor allem die alles
überragenden Dents du Midi, deren Gipfel freundlich
herübergrüszen. In ihrer ganzen Wucht zeigen sie sich

uns: Von der mit Schnee und Eis bedrängten Stirne
bis zu den Wäldern und Wiesen zu ihren Füszen, die

sich in den Maeanderwindungen der Rhone baden. Und
gleichsam als Gegenstück dazu die Dent de Morcles,
deren zwei Gipfel das ganze Tal zu beherrschen scheinen.

Und wirklich blitzt im Strahl der untergehenden Sonne
dort oben ein Fenster auf, das uns sagt, daß starke

Festungen den Willen des Berggeistes zu unterstützen

gewillt sind. Dazwischen in weiter Ferne der Glacier
du Trient und einige Viertausender.

Das jetzige Dorf mit seinen ungefähr 3000 Ein-
wohnern war ursprünglich eine kleine Ansiedlung: im
Jahre 1439 noch war es Eigentum des Hauses Savoyen.
Aber als die Berner über den Col de Pillon ins Ge-
biet der mächtigen Savoyarden eindrangen und diese
bekriegten, da mag ihnen auch der schmucke Vergort
gefallen haben. Schon 1445 bekam Leysin unter
ihrer Herrschaft eine Kirche, die noch heute steht. Jede
Woche einmal stieg von Aigle ein Priester in die Höhe,
um die Messe zu lesen. Erst 1702 wurde Leysin eine

von Aigle unabhängige Kirchgemeinde.
Wie kam's, daß aus dem einfachen Bergdorf ein

Kurort für Tuberkulöse wurde? Die ersten, welche die
Höhenluft als Heilfaktor erkannten, waren eigentlich
die Bewohner von Leysin selbst. Dr. Bezencenet, der
um 1830 in Aigle als Arzt praktizierte, hatte die
günstige Wirkung der Höhe bald erkannt. Um diese

Zeit war der Kretinismus im Wallis noch sehr ver-
breitet, und Dr. Bezencenet zählte carter den 1600 Be-
wohnern von Aigle nicht weniger als 40, deren Zu-
stand als mehr oder weniger idiotenhaft bezeichnet wer-

raichc. den mußte. Zur Erholung schickte er solche Kinder nach

Leysin, und er konnte sehen, wie sie nach ein oder zwei
Jahren gesund und lebhaft ins Tal zurückkehrten. Er wieder-
holte die Versuche und stellte fest, daß eine Heilung nur ein-
trete, wenn die großen Fontanellen und Nähte des Schä-
dels noch nicht verknöchert waren: Das Höhenklima hatte
also ouf das Wachstum der Knochen einen Einfluß aus-
geübt. Von hier war es nur noch ein Schritt, die gleichen
Kuren an rhachitischen und skrofulösen Kindern zu versuchen.
Auch hier waren die Resultate sehr günstige.

Sollte nach diesem ermutigenden Anfang nicht auch
die Wirkung des Höhenklimas auf die Lungentuberkulose
versucht werden? Alle Kranken hat Dr. Bezencenet in Leysin
nicht heilen können, aber er glaubte doch in vielen Fällen
das Mittel in die Hand bekommen zu haben, über die
Krankheit Meister zu werden. Und ein anderer Arzt hat
die Beobachtung gemacht, daß konstitutionelle Erkrankungen
in Leysin sehr selten, die Phtyse sozusagen unbekannt ist beir
gesamten Bevölkerung des Bergdorfs, es sei denn bei sol-
chen, die sie aus der Ebene mit heimgebracht haben.

Um die Wirkung des Höhenklimas auf den menschlichen
Körper zu verstehen, muß man sie in die einzelnen Faktoren
zerlegen:

Die Reinheit der Luft ist oft untersucht worden; ihr
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